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Einleitung

Das Hauptthema des diesjährigen Win-
terseminars in Champfèr lautete  »Her-
ausforderung des Alterns«. Wie bisher
war ein Ziel des Seminars, fachliches
Know-how mit unbeschwertem Gedan-
kenaustausch in kollegialem Kreise zu
verbinden.
Das Thema »Herausforderung des Al-
terns« wurde aus ganzheitlicher Sicht
behandelt: die kosmetische Kompe-
tenz stand zwar im Zentrum, damit
eng verwandte interdisziplinäre Berei-
che wurden ebenfalls eingebunden.
Altern ist nicht nur auf fachlich ratio-
naler Ebene zu sehen, auch psycholo-
gische Aspekte spielen eine enorme
Rolle. Der Plenarvortrag zur Eröffnung
der Tagung (Peter Schneider, Psycho-
analytiker), befasste sich mit kulturell
definierten Einstellungen zum Alter
und deren Bedeutung für die heutige
Zeit. 
Kosmetika wirken topisch gegen Er-
scheinungsformen des Alterns auf-
grund spezieller Rohstoffe und Carri-
er-Systeme bzw. der Gesamtrezeptur.
Daher wurden neue innovative Roh-
stoffe zur Reduzierung / Prophylaxe
von Altersflecken und zur Hautstraf-
fung vorgestellt (Thomas Schreier und
Barbara Obermayer, beide von Penta-
pharm). Alterserscheinungen sind nicht
nur auf der Haut, sondern auch bei
Haaren und Zähnen ersichtlich. Die
Stabilität von Haarfarben (Klaus Jenni,
Degussa Goldschmidt) und der Kampf
gegen graue Haare (Astrid Kleen, Hen-
kel) sowie neue Angänge in der Mund-
pflege und Prophylaxe für Zähne und
Zahnersatz (Cornelia Scheffel, GABA)
wurden ausführlich dargestellt. 
Neben rein Technischen- wurden auch
Marketing-Aspekte diskutiert: Markt-
zahlen von Kosmetika im Hautpflege-
bereich von Senioren (Marion Fröschle,
La Praire und Fred-Axel Roehken, Pro-

valplantes), Markttrends in der Haar-
pflege (Jan Riedel BSB) und Haartrach-
ten als Ausdruck sozialer Stellung
(Fred-Axel Roehken, Provalplantes) be-
leuchteten das Thema aus einem ganz
anderen Blickwinkel. 
Die Entwicklung der Kosmetik vom Al-
tertum bis in das 20. Jahrhundert (Ma-
rion Fröschle, La Prairie und Catherine
Schneider, RauschAG) im Zuge der In-
dustrialisierung von Rohstoffen wurde
präsentiert, wobei die 3 großen Da-
men der Kosmetik – Helena Rubinstein,
Elizabeth Arden und Estée Lauder –
ganze Jahrzehnte prägten. 
Ein alternativer Beitrag »Kristalle und
Steine in der Kosmetik« (Birgit Hae-
mel,  S&D Chesham GmbH) rundete die
naturwissenschaftlich rationale Kos-
metikverwendung ab.
Eng verknüpft mit der Altershaut sind
neben Kosmetika auch dermatolo-
gisch, medizinisch orientierte Frage-
stellungen und deren Lösungsansätze.
Daher wurde Hautalterung auch aus
dermatologischer Sicht beleuchtet
(Klaus-P. Wilhelm, Proderm) und der
Einfluss von externen Einflussfakto-
ren, speziell UV Strahlen, zur vorzeiti-

gen Hautalterung aufgezeigt (Ulrike
Heinrich, DERMATRONNIER) .
Der medizinische Einsatz von Laser (W.
Thürlimann, Dermatologische Praxis,
Zürich), hormonelle Veränderungen
im Alterungsprozess (Wolfgang Mat-
thies, Henkel) und Botulin bzw. Hor-
mone als ultimative Lösungen wurden
mit ihren Vor- und Nachteilen darge-
stellt.
Primär sprachen »Jüngere« zum The-
ma »Herausforderung des Alterns«,
zwei Beiträge beschäftigten sich je-
doch aus real betroffener Sicht. Zum
einen zeigte eine Medizinerin aus
Graubünden (H. Troxler, Spezialärztin
für Antiaging bzw. »better Aging«,
Arztpraxis St. Moritz) aus objektiv
praktisch medizinischer Sicht die rea-
len täglichen Bedürfnisse bzw Risiken
für Krebs und diesbezügliche Präven-
tiv-Therapien auf.  Desweiteren schil-
derten drei hochbetagte, rüstige Seni-
oren im Alter von über 80 Jahren (Mar-
cella Maier-Kühne, Martina Pali und
Philippe Walther, St. Moritz) rückbli-
ckend ihren Lebensweg und die Her-
ausforderungen des Alterns – sie wa-
ren für alle Teilnehmer verblüffend

Abb. 1 Die Seminargruppe in der Pause
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und ein Vorbild aufgrund ihres Lebens-
optimismus zum Leben und ihrer fas-
zinierenden Ausstrahlung. 
Im Abschlussvortrag wurde das Thema
Altern aus einer weiteren Perspek-
tive beleuchtet (Catherine Schneider,
Rausch AG) – die Verknüpfung von Zeit
und Alter wurde neu definiert.
Im Anschluss an die 3 Haupttage des
Seminars wurden mehr übergreifende
Thematiken diskutiert: Peter Weigeli,
St. Moritz, zeigte Kristallsalze aus dem
Himalaya mit dem umstrittenen Benefit
der subtilen Einbindung aller chemi-
schen Elemente und kristalliner Struk-
turen.
Heide Zerban-Michelfelder, DKFZ Hei-
delberg sprach über die Lebensmittel-
detektive als Ernährungsexperten
speziell in Bezug auf Acrylamid und
über die biologischen Geheimnisse von
Gewürzen, die »Scharfmacher«. Ulrich
Huber, Roche Vitamins Ltd., nahm
Stellung zu produktorientierten UV
Filtern.
Neben der fachlichen Bereicherung
kam auch der zweite Aspekt des Semi-
nars nicht zu kurz: Skifahren, Rodeln
oder ein Schneespaziergang standen
auf dem Tagungsprogramm sowie der
Besuch der ins Guiness Buch der Re-
korde eingetragenen Whiskey-Bar des
Waldhotels in St. Moritz.
Der besondere Dank der Teilnehmer
ging an die Organisatoren und Mode-
ratoren Catherine Schneider und Ma-
rion Fröschle und an die Hauptsponso-
ren des Seminars – Pentapharm, Univar
AG (vormals Scheller Handel), Degussa
Goldschmidt AG, Essen und  GABA. 
Nachfolgend – soweit vorhanden – die
Abstracts der einzelnen Referenten.

Marion Fröschle

Kulturell definierte
Einstellungen zum Alter – 
gestern, heute, morgen
Peter Schneider

Mit dem Älterwerden des Einzelnen
ändert sich einerseits dessen Verhältnis
zur Zeit, andererseits zeigt sich auch in
der sich wandelnden Einstellung zum
Alter und zum Vorgang des Alterns ein
sich veränderndes Verhältnis zu Zeit
und Geschichte. Der Vortrag beschäftigt
sich mit der Frage, was sich an den kul-
turellen Konzepten von »Alter« geän-
dert hat und was gleichgeblieben ist –
und zwar aufgrund welcher Bedingun-
gen. Und er sucht eine Antwort auf die
Fragen: Was können wir daraus für die
Interpretation der gegenwärtigen Si-
tuation ableiten und was für die Zu-
kunft an Entwicklungen extrapolieren?

Hautaufheller / Altersflecken
Thomas Schreier, Barbara Obermayer

Helle Haut wird in manchen asiatischen
Ländern mit Schönheit gleichgesetzt.
Im Gegensatz dazu besteht in den
westlichen Ländern der Wunsch nach
gleichmäßig gebräunter Haut. Durch
übermäßiges Sonnenbaden bilden sich
mit zunehmendem Alter auf der Haut
aber häufig unerwünschte Pigment-
flecken. Mit schnell und spezifisch wir-
kenden Hautaufhellern ist es möglich,
für beide »Ansprüche« eine passende
Lösung anzubieten. Hautaufheller sind
Substanzen, welche in den Melano-
zyten auf die Melaninbildung eine
hemmende Wirkung haben. 
Mit dem biosynthetischen ALPHA-
ARBUTIN (4-Hydroxyphenyl-(alpha)-D-
glucopyrano-sid) steht ein neuer Wirk-
stoff zur Verfügung, welcher im Ver-
gleich zu anderen marktüblichen Mo-
nosubstanzen in einer großen in-vivo
Studie mit 80 Frauen eine sehr schnel-
le, hautaufhellende Wirkung zeigte. 
GIGAWHITE™, eine synergistisch wir-
kende Kombination ausgewählter Ex-
trakte von Alpenpflanzen, zeigte hin-
gegen in einer Anwendungstudie eine
signifikante Reduktion in der Farbe
und Größe von Altersflecken. Die be-
eindruckenden Eigenschaften dieser
beiden Hautaufheller der neuesten
Generation werden aufgezeigt.

Body Shaping / Firming
Orangenhaut ist nicht nur ein kosme-
tisches Phänomen, sondern es kommt
durch die Vergrößerung der Fettzellen

auch zu Durchblutungsstörungen in
der Subcutis und dadurch zu Oedemen
und Schmerzen an den betroffenen
Stellen. Die Ursachen für dieses soge-
nannte Matratzenphänomen sind viel-
fältig. Neben genetischen Faktoren
wie z.B. reduzierte Elastizität des Bin-
degewebes spielen auch die weib-
lichen Sexualhormone eine wichtige
Rolle. Durch Bewegungsmangel und
unausgewogene Ernährung wird die
Entstehung der Orangenhaut noch zu-
sätzlich gefördert. 
Neben fettarmer Ernährung und Stei-
gerung von sportlichen Aktivitäten
kann die Behandlung von Orangen-
haut mit kosmetischen Produkten, die
unter leichter Massage appliziert wer-
den, angegangen werden. Solche Pro-
dukte enthalten lipolytisch aktive
Wirkstoffe, die durch Stabilisierung
des cAMP Levels die hormonsensitive
Lipase aktivieren. Die mit Hilfe dieses
Enzyms freigesetzten freien Fettsäu-
ren sollten eliminiert werden, bevor
sie sich wieder in die Fetttröpfchen
einlagern. Die freien Fettsäuren müs-
sen in die Mitochondrien transportiert
werden, damit sie dort durch die β-
Oxidation und anschließend im
Citratzyklus zu Wasser und Kohlendio-
xid abgebaut werden können. Ein an-
derer Ansatz zur Verhinderung der
Entstehung von Orangenhaut besteht
in der Hemmung der Bildung von Adi-
pozyten aus den Vorläuferzellen, den
Präadipozyten. Durch die Reduktion
der Zahl »reifer« Adipozyten wird die
Bildung der Anticellulite blockiert. Es
kann kein »Fett« eingelagert werden,
sodass das jugendliche Aussehen der
Haut erhalten bleibt. Der neue paten-
tierte Wirkstoff REGU®-SLIM, der die
ganze Fettverbrennungskaskade akti-
viert, wird vorgestellt.

Abb. 2 Schifahren während der Freizeit
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Stabilität von Haarfarben,
Messungen der 
Farbintensität am Haar
Klaus Jenni

Der Trend zu stärkerem und häufige-
rem Haarefärben ist bei den Konsu-
menten aller Altersklassen anhaltend.
Zusätzlich nimmt der Gebrauch von
farbverstärkenden Shampoos anstelle
von normalen in der Heimanwendung
zu. Das Segment Haarfarben hatte mit
22 % Veränderung in 2000 gegenüber
1996 das stärkste Marktwachstum der
vergangenen Jahre.
Die direktziehenden Produkte gibt es
in den Varianten »farbverstärkende«
Shampoos und Konditionierer, Farb-
auffrischer und auf dem Haar verblei-
bende Färbeanwendungen. Das Fär-
ben oder Nachfärben der Haare ist aber
auch problematisch, wobei insbeson-
dere rote Farstoffe nicht stabil gegen
Auswaschen oder UV-Strahlung sind.
Darum befasst sich der Vortrag mit der
Waschfestigkeit von Haarfarben und
der durch Coloriershampoos erzielba-
ren Farbintensität auf dem Haar.
Zur Messung der Farbintensitäten dien-
te ein Spektrophotometer X-Rite, das
mit dem CIE-Lab- Farbwertigkeitssys-
tem arbeitet.
Im Versuchsdesign wurden Haarsträh-
nen definiert mit Shampoos, Konditio-
nierern oder den Testformulierungen
gewaschen und nach bestimmten Zy-
klen sowie am Ende der Farbwert mit
dem Photometer bestimmt. Es wurde
die Wirkung von amphoteren, nichtio-
nischen und kationischen modifizier-
ten Siloxanen, sowie von einem katio-
nischen organischen Quat untersucht.
Bei den Überprüfungen der Einzelpro-
dukte als Zusatz zu Shampoos ohne
Färbemittel ergab sich das Palmitami-
dopropyltrimoniumchlorid (PATC) als
Mittel, das die geringste Auswaschung
von roter Haarfarbe nach zehnmali-
gem Anwenden zur Folge hat. Als syn-
ergistische Kombinationen in diesem
Test wurden Guarquat plus Siliconbe-
tain sowie Polyquaternium-10 (PQ-10)
plus alpha-omega-Polyethersiloxan ge-
funden.
Wenn man auf die starke Konditio-
nierwirkung eines niedermolekularen
Quats nicht verzichten kann, bieten
sich Dreifach-Kombinationen aus PATC
und Siliconquat mit PQ-10 bzw. Guar-
quat an. Zum Vergleich wurden auch
einige Marktprodukte getestet, wobei
das Shampoo O, das als Schaum auf-
gebracht wird und die Inhaltssoffe
Dimethiconol, Dimethiconol / Silsequi-
oxane Copolymer, Guar Quat und Ar-
ginine benützt am besten abschnitt.

Um die Aufnahme eines direktziehen-
den Farbstoffs aus Shampooformulie-
rungen zu testen, wurde das Basic Red
51 ausgewählt. Dies ist ein kationi-
scher direktziehender Farbstoff, der
jeweils in 0,03 % in den Testshampoos
eingesetzt wurde.
Es wurden systematisch verschiedene
Additive zu diesem Shampoo in ihrer
Wirkung auf das Farbaufziehver-
halten beurteilt. Amphotere Tenside
wie Cocoamphopropionate und Coco-
amphoacetate ergeben als Sekundär-
tenside zu SLES den besten Effekt bei
der Farbtiefe.
Die Farbe ist jedoch nicht völlig gleich-
mäßig verteilt. Dieser Faktor wird aber
zusätzlich durch das Sulfosuccinat un-
terstützt, weshalb im Folgenden Kom-
binationen aus beiden Sekundärten-
siden beibehalten wurden. Als zusätz-
liche Konditoniermittel in den Sham-
poos haben das Aminosiloxan sowie
das Siloxanquat guten unterstützen-
den Einfluss. Bei Verwendung von
polymeren Quats wird die Farbauf-
nahme deutlich reduziert, weshalb in
Fällen, bei denen hierauf nicht ver-
zichtet werden kann, der Zusatz von
modifizierten Siloxanen bzw. PATC an-
geraten ist.
Polymere nichtionische Verdicker wie-
derum unterstützen die Farbaufnah-
me beträchtlich.
Am Ende wird anhand dieser Ergeb-
nisse eine Rahmenformulierung vor-
gestellt, die im direkten Vergleich zu
vier Marktprodukten mit rotem bzw.
braunem Farbton eingesetzt wurde.
Nach dreimaliger Behandlung mit die-
ser Rahmenrezeptur war der Farbwert
der Haarsträhnchen um 38 % besser als
der mit dem bestem verglichenen
Marktprodukt. Eines von diesen Markt-
produkten enthielt jedoch auch Anion-
tenside, die erwiesenermaßen mit di-
rektziehenden Farbstoffen nicht sehr
kompatibel sind.
Diese Ergebnisse sollen den Weg zu bes-
seren Konditioniershampoos für ge-
färbte Haare sowie zu wirksamen farb-
verstärkenden Shampoos aufzeigen.
Es ist damit zu rechnen, dass in Zukunft
noch weitaus mehr Menschen aller Al-
tersklassen sich die Haare färben wer-
den und auch zwischen den Friseurbe-
suchen auf die Farbstabilität und Bril-
lanz der Produkte Wert legen.

Der Kampf gegen Grau
oder die Sehnsucht nach
ewiger Jugend
Astrid Kleen

Das Haarkleid des Menschen zeigt von
früher Kindheit bis ins hohe Alter al-

tersabhängige Veränderungen der In-
tensität und Verteilung von Kopf- und
Körperbehaarung. Als besonders cha-
rakteristisches, weil sehr augenschein-
liches Alterssymptom gilt das Ergrau-
en bzw. Weißwerden der Haare.
Dieses Phänomen beruht auf der Ver-
minderung bis hin zum völligen Aus-
bleiben der für die Pigmentbildung zu-
ständigen Melanozyten in den Haar-
follikeln. Die Altersergrauung beginnt
bei Mitteleuropäern durchschnittlich
im 35. Lebensjahr und ist im Gegensatz
zur krankhaften Ergrauung (z.B. Alope-
cia areata) irreversibel. 
Nun geht insbesondere von den Kopf-
haaren eine enorme Signalwirkung
aus: Haare sind sichtbarer Ausdruck der
ethnologischen und der gesellschaft-
lichen Gruppenzugehörigkeit, geben
Auskunft über die soziale Stellung,
den seelischen Zustand sowie die Per-
sönlichkeit und den Charakter des
Menschen. 
Seit der Antike haben Frauenhaare Bild-
hauer, Dichter, Maler und Sänger zu
künstlerischen Höhenflügen inspiriert,
so dass ein Bild geprägt wurde, das in
seinen Grundsätzen bis heute unsere
Vorstellungen bestimmt: Schimmern-
des, langes Blondhaar verkörpert Rein-
heit und Sanftheit, dunkles Haar sym-
bolisiert Temperament bis hin zu ge-
heimnisvoller Aufruhr, rote Haare sen-
den sündhafte, verführerische, sinnli-
che Reize aus und »verhexen« und
graue Haare stehen für ein ehrwürdi-
ges Alter. 
So entstand das Streben nach Verän-
derung des Haupthaares – in welche
Farbrichtung auch immer – in früher
Zeit und war verbunden mit Attribu-
ten wie attraktiv, jung, lebendig, mo-
disch. Schon die Ägypterinnen der An-
tike versuchten mit optischen Tricks
ewige Jugend vorzugaukeln. In Öl ge-
kochtes Kalbsblut sollte weiße Här-
chen abdecken. Im antiken Rom wurde
grauen Haaren mit einer Paste aus in Es-
sig gegorenen und zerstampften Blut-
egeln wieder »Leben eingehaucht«.
Nach Jahrhunderten abenteuerlichs-
ter Mixturen und Methoden zur Farb-
veränderung des Haares, bei denen
selbst Vergiftungen keine Seltenheit
waren, gab es 1867 auf der Weltaus-
stellung in Paris eine kleine Revolu-
tion: Wasserstoffperoxid wurde als
»Wasser des güldenen Jungbrunnens«
vorgestellt und damit ein Stein ins Rol-
len gebracht, der Schönsein im Sinne
von Haarfarbveränderung ganz we-
sentlich erleichterte. Es war ein deut-
scher Chemiker, dessen für damalige
Verhältnisse moderne und einiger-
maßen zuverlässige Haarfärbemittel
auf Basis chemischer Substanzen 1888
patentiert wurden. 
Die heutigen Haarfärbemittel sind Wei-
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terentwicklungen der damaligen Re-
zepturen, enthalten neben Wasser-
stoffperoxid und toxikologisch unbe-
denklichen Farb- und Basisstoffen aus-
gewählte Pflegestoffe und sind in
nahezu jeder erdenklichen Nuance
erhältlich. Darüber hinaus gibt es spe-
ziell für ergrautes Haar seit einiger Zeit
die Möglichkeit, die ursprüngliche
Naturhaarfarbe durch Naturton-Cre-
mes zurückzuerlangen. 
Das Rad der Entwicklung steht auch
hier nicht still. Die Forschung arbeitet
intensiv an noch schonenderen, halt-
bareren Farbstoffen, Färbemitteln und
sogar Methoden. 

Zähne und Mundhygiene –
Aktuelles Wissen über
die Mundgesundheit
Cornelia Scheffel

Im Jahre 2020 wird ein Drittel der Be-
völkerung in Deutschland und in der
Schweiz 60 Jahre und älter sein. Die
Gesellschaft in Europa entwickelt sich
zur Gesellschaft des langen Lebens.
Mundgesundheit und Lebensqualität
stehen in einem engen Zusammen-
hang. 
Die Deutsche Mundgesundheitsstudie
III zeigte: 70 % der 65 - 74jährigen ver-
fügen über 13,8 eigene Zähne. Die Ten-
denz ist steigend aufgrund von Pro-
phylaxemassnahmen. Der Erhalt der
Zähne bis ins hohe Alter ist ausschließ-
lich eine Frage guter Mundhygiene.
Viele Veränderungen in der Mund-
höhle sind primär keine Altersverän-
derungen per se, sondern sekundäre
Veränderungen infolge von funktio-
neller Beanspruchung, Krankheit und
Gewohnheit. 
Wichtige Voraussetzung für eine gute
Mundgesundheit sind Kenntnisse über
die Mundhöhle, v.a. über den Zahn-
aufbau, den Speichel und der Plaque. 
Die aus Bakterien bestehende, klebri-
ge Plaque überzieht innerhalb weni-
ger Stunden die Zahnoberfläche und
ist Auslöser der wichtigsten Krankhei-
ten in der Mundhöhle: Karies, insbe-
sondere Zahnhals- und Wurzelkaries
im Alter, Zahnfleischentzündung und
Parodontitis. Parodontitis und Karies
sind heute die häufigsten Ursachen für
Zahnverlust.
Nicht durch Plaque verursachte Erkran-
kungen sind Schäden an der Zahn-
hartsubstanz, Mundtrockenheit und
Mundschleimhauterkrankungen (incl.
Tumore).
Die Zahnhartsubstanz wird geschädigt
durch Erosion (Säureangriff durch sau-
re Nahrung), Abnutzung durch Ge-
genzahnkontakt (Attrition) und Abra-

sion (falsche Putztechnik, hochabra-
sive Zahnpasta, harte Zahnbürste,
schlecht sitzenden Zahnersatz)
Die Mundtrockenheit wurde früher als
eine Alterserscheinung betrachtet.
Tatsächlich nimmt der Speichelfluss
bei einem gesunden, alten Menschen
nicht ab. Er kann allerdings durch Me-
dikamente und Bestrahlung reduziert
werden. In diesem Falle besteht be-
sondere Kariesgefahr. 
Die Hauptursache für Mundschleim-
hauterkrankungen ist mangelnde Im-
munabwehr.
Die Mundgesundheit im Alter lässt sich
durch ein gezieltes Vorsorgeprogramm
erhalten.
Wichtige Schritte sind: regelmäßige
Kontrollbesuche beim Zahnarzt, pro-
fessionelle Individualprophylaxe, der
Einsatz von fluoridhaltigen Zahnpfle-
geprodukten und die richtige Zahn-
putztechnik. 
Fluoride schützen den Zahn v.a. da-
durch, dass sie die Löslichkeit des
Schmelzes reduzieren, die Reminerali-
sation fördern und antibakteriell wir-
ken. Unter den eingesetzten Fluorid-
verbindungen nimmt das Aminfluorid
eine Sonderstellung ein: Sie sind leicht
sauer und oberflächenaktiv. Durch
den Aminteil wird die antibakterielle
Wirksamkeit gesteigert. Aufgrund der
leicht sauren Eigenschaften wird eine
besonders wirksame Calciumfluorid-
deckschicht auf der Schmelz- und Den-
tinoberfläche gebildet, die den Zahn
vor Säureattacken schützt und Fluorid
für die Förderung der Remineralisa-
tion zur Verfügung stellt. Im Falle von
freiliegenden Zahnhälsen kann das
Calciumfluorid die Dentinöffnungen
verschließen und so die Weiterleitung
von schmerzhaften Reizen unterbin-
den. Aminfluoride bilden mit Zinnfluo-
riden Komplexe. Das Zinnfluorid wird

so stabilisiert. Zinnfluorid besitzt ein
ausgezeichnetes antibakterielles Po-
tential und verhindert, dass sich Bak-
terien auf der Zahnoberfläche akku-
mulieren (Antiplaquewirkung). Zahn-
fleischentzündungen werden somit
unterbunden.
Die mechanische Plaqueentfernung
von allen Zahnoberflächen ist die wich-
tigste Maßnahme zur Erhaltung der
Mundgesundheit. Dies erfordert nicht
nur eine Zahnbürste und eine Zahnpa-
sta sondern auch Zahnseide oder In-
terdentalbürsten sowie die richtige
Putztechnik. Die bekanntesten Fehler
sind die Benutzung von zu alten Bür-
sten, Anwendung zu hoher Drücke
während des Putzens, unsystemati-
sches Putzen, Verwendung einer zu
abrasiven Zahnpasta. Diese Fehler
können zu Schäden in der Zahnhalsre-
gion führen (Rückgang des Zahnflei-
sches, keilförmige Defekte im Dentin). 
Eine sinnvolle Ergänzung zum täg-
lichen Zähneputzen sind fluoridhaltige
Mundspüllösungen sowie wöchentlich
angewendete hochkonzentrierte Flu-
oridgele zur intensiven Kariesprophy-
laxe.
Fazit: Eine gesunde Mundhöhle im Al-
ter ist kein Zufall, sondern das Resultat
der Wirkung moderner Wirkstoffe in
Kombination mit einer Reihe effizien-
ter, prophylaktischer Maßnahmen.

Der Kosmetikmarkt für
ältere Menschen: 
Ab 50 »Altes Eisen« –
Realität und Illusion
Marion Fröschle, Fred-Axel Roehken

Der Kosmetikmarkt für ältere Men-
schen zeigt weltweit ein großes Po-

Abb. 3 Aufmerksame Seminarteilnehmer
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tential. In der demograhischen Vertei-
lung sind z.B. im Schnitt in den eu-
ropäischen Ländern heute 36 % über
50 Jahre, während im Jahre 2010 be-
reits 40 % älter als 50 Jahre sein wer-
den. Mit der Umkehrung der Alterspy-
ramide ist dieser Markt stetig zuneh-
mend, wird aber interessanterweise
von Marketing und Werbung sehr dis-
kret behandelt. »Altershautspezifisch«
entspricht der liebenswürdigen Um-
schreibung der reifen Haut, die Wirk-
samkeit dieser spezifischen Produkte
ist nur bedingt nachweisbar und der
kausale Zusammenhang zwischen gut
erhaltener Haut, ständiger Pflege und
Lebensweise / Ernährung wird nur teil-
weise von Großkonzernen behandelt.
Frauen über 50, im Vergleich zu Frau-
en unter 50, beschreiben ihre Haut als
normal, gesund und nicht sehr emp-
findlich. Hautprobleme wie Mitesser,
Akne allergische Reaktionen, werden
weniger wahrgenommen, während
Falten, trockene Haut etc. den Ton an-
geben. Nach spezifischer Wirkung
wird gesucht. Bei den Hauttypen Cha-
rakteristika der Altersgruppe 25 - 60+
fällt folgender Zusammenhang auf: je
älter die jeweiligen Personen sind, je
gesünder und je weniger allergisch,
d.h. auch je unempfindlicher stufen sie
ihre Haut ein. Falten spielen bereits ab
25 Jahren eine Rolle, wobei der Groß-
teil der befragten Konsumentinnen
zwischen 25 - 60+ je jünger, je früher
Augenfalten und Linien, und erst die
etwas ältere Zielgruppe Stirnfalten
und Mundfalten anspricht. Die Haupt-
Probleme der Altershaut sind Trocken-
heit, Verlust der Speicherkapazität an
Feuchtigkeit und die leichtere Reiz-
barkeit. Weitere Problemstellungen
der Altershaut sind ein bleicherer
Hautteint, Altersflecken und in Falten
sichtbarer Elastizitätsverlust. Das ge-
fragteste Produkt bei Frauen über 50
ist die Feuchtigkeitscreme (56 %), ge-
folgt von Nähr- und Schutzcreme (33 %),
und auch der Nachtcreme (28 %), wo-
hingegen nur 10 % dieser Altersgrup-
pe eine Revitalisierungscreme benut-
zen. Die zukünftig ältere Zielgruppe
von Frauen, die »Folge-Generation«
wird meist »modernere« Produkte be-
nutzen, Waschlotion anstelle von Sei-
fe, tendenziell werden mehr Produkte
verwandt werden, wohingegen das
Benutzerprofil,  gesplittet in »Basis«
und »Advanced« Produkte bleiben
wird. Frauen über 50 bevorzugen
mehr »natürliche« Produkte, die zum
einen mild und hautverträglich, ein-
fach in der Anwendung und wirksam
sind und zum anderen ein gutes Preis-
Leistungsverhältnis besitzen. Bei den
50-60jährigen legen 64 % Wert auf ei-
ne bestmögliche Erscheinung / Topni-
veau, 46 % sind für frühes Handeln ge-

gen Altern. Bei den 50 - 60jährigen
steht die Fragestellung »Kampf gegen
das Alter mit der richtigen Strategie,
jung, aktiv und gesellschaftsfähig zu
sein« an erster Stelle, während bei
den über 60jährigen mehr nach Ant-
worten gesucht wird bzgl. der Thema-
tik »Nutzlos und alt zu sein, sehr
trockene leicht reizbare Haut zu besit-
zen und der Suche auch nach medizi-
nischen Lösungen«. Einflussfaktoren
bzgl. Schönheit und Gesundheit bei
Frauen über 50 Jahren sind Sonnen-
einstrahlung, Gesundheitsprobleme,
Menopause und Bewegungsmangel.
Den »Status-Quo« halten heißt hier
die Devise, einer Verschlechterung über
Vorbeugung entgegenzuwirken, so
dass kleine Defekte auch wiederher-
gestellt werden können: Nahrung,
Bewegung, Lebensqualität insgesamt
aber auch spezifisch in Bezug auf
Haarpflege und Make-up spielen hier-
bei eine große Rolle.

Quelle: Prognos Worldreport 2001 /
Europanel 2000 / GFK Panel Services
Consumer Research
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